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Solothumerisches Wochenblatt.
Samstag dm 2sten Heumonat/ 1789.

5^°-zc>.

Zweytes Gespräch

zwischen dem Dorfpfarrer und Schulze.

Vocerinnerunz.
Man muß das Ding nicht erkalten lassen, dachte ich,
damit der Geist der Wahrheit nicht verfliege ; dies ist

die Ursache, warum hier die Fortsetzung dieses Gesprächs

sogleich nachfolget- Wenn diese Art von Dialogen nicht

'M scande seyn sollte, den Trotzkopf eingewurzelter Vor-
Urtheile zu beugen, so ist kein Mittel mehr "brig, das

Gebjet der Vernunft zu erweitern. Der knavve Zuschnitt
Meines Blatts und die Kenntniß meiner Lage nöthigten

Mich hie und da einige Veränderungen anzubringen, wo
im Grunde keine nöthig waren; denn diese Gespräche

Werden auf Kösten des Fürstl. Aerariums zu Dilmgen
gedruckt, und wegen ihrer Gemeinnützigkeit zur Volks-
belehrung in den Hochstistl. Orten ausgetheilt. Allein
es gjxbt eine gewisse Menschenklasse » die aus Bosheit
vder Unvernunft oft den redlichsten Verthcitiger der un«

läugbarstcn Gotteswahrhettm so gern mit dem Fluchtitel
eines Frcygeists brandmarkten; daß man äusserst ,org-
sam trachten muß diesen Leuten nicht den mindesten

Anlaß zum Ausbruch ihrer unchriststchen Frömmigkeit
Zu geben. Ich weiß es wie dedächtlich nian mit der

Wahrheit umgehen muß; sie »st ein scharfes zwey»

schneidiges Schwert das unbehulsame Hände oft ieldst

verwundet. Ich weiß es auch, daß derjenige, so

unreife Trauben keltert einen sehr sauern Wein erhalt,
Und daß der so unreife Köpfe vor der Zeit angreift,
Hder in die Presse nehmen will nichts als Hermuch



2s2

und Gift auf seine Lebenstage gießt. Drum wollen wir
leise einhergehen, die Fortschritte werden zwar langsamer,
aber desto sichrer seyn. — Nur noch ein ächt katholi'
cher Wunsch! es liegt noch so vieles in heiligem Du»"
kel, das für den gemeine» Mann allerdings Beleuchtung
verdiente. Mochten doch wenigstens die Hrn. Seelsorger
Hies beherzigen, und sich mit Hilfe dieser einleuchtendsten
Gründe aus dem Pöbel empor arbeiten — Lieu ch>> »5

ek kic lerrno, wirst du wieder aufrufen? — Ich
habe nichts dawider, und es ist in der That ein schar«
ser Stein, der in den Weinberg des Herrn hineinfällt;
aber lieber Bruder, wenn dich einst dein Richter ar»
allgemeinen Rcchnungstag auffodert, und zu dir spricht-
„ich habe dich auf den Leuchter gesetzt daß du deiner
„Herde vorleuchten solltest, und du hast es nicht
gethan ; geh' nun hin in den Ort der Dunkelheit, den

„du in deinem Leben so sehr geliebt hast; So wird daß
dies auch äurr>5 iermo seyn.

Den folgenden Sonntag kam Schulz wieder in das
Pfarrhaus und sah etwas verstörrt aus. Der Pfarrer
redte ihn sehr freundlich an:

Nun wo fehlts Schulz daß ihr eine so verdrieß»
liehe Miene macht.

Schi. Ja Hr. Pfarrer, mir giengs neulich wie
ich von ihnen weg war, gar wunderlich bey der
Kameradschaft. So am Abend kamen wir etliche aus der

»Gemeinde beym Wirth zusamen und setzten uns M
frolich hinter den Tisch. Kaum hatten wir uns recht

um unsere Maaß Bier herumgesetzt so giengs gleich
wieder an wegen Abschaffung des Wetterläutens. Ich
sagte gleich das Verbot ,st recht ; die übrigen sagte»,
es ist nicht recht, und so stritten wir lange. Ich habe

alsdeun alles ausgelegt, wie sie mirs gerade vorher
ausgelegt hatten, und wenn ich etwas nicht recht mehr
wüste so sagte ich, der Hr Pfarrer hats gesagt, daß
das Verbot recht und gut seye. Und da waren wir
Zuletzt mit einander ganz eins. Aber wie wir so rbe»



aus einander wollten, da kam der Görgbauer fuchswild

daher, weil man das Wetterläuten eingestellt. Jw vade

ihm alles, was er dagegen sagte, rein aufgelöset ;
aber da kam er endlich mit dem Wettersegcn und dem

Loreioglocklein, und erzählte so viel Wunder davon,
daß jch schweigen muste.

Pfr. Ihr habt eure Sache recht brav gemacht Glieder

Schulz weil ihr die übrigen Männer zur Ruhe

gebracht, und ihnen die rechten Vorstellungen vom
Landesherrlichen Verbot beyaebracht habt. Aber ihr sagtet

so even der Wetlersegen und das Loretoglocklem ha,
den euch irre gemacht.

Säil. Ja Hr Pferrer meine Antwort war halt
immer: über diese Dinge will ich zuerst mit dem Hrn.
Pfarrer reden, und itzt bitt ich sie, daß ste mir darüber

eine Auslegung machen.

pfr. Nun dieses ist wieder recht brav daß ihr in
wich so viel Zutrauen setzet. Saget mir nur eure Zweifel

die ihr bey eurem Disput gekriegt habt.

Schi- Je, Hr. Pfarrer. ich denke halt noch imer,
daß es mit den Wettern nicht gar so natürlich hergeht,

pfr. Schulz saget mir redlich heraus, was ihr denket.

Schi. Man würde wohl die Wetter nicht gesegnet

haben, wenn ste natürlich wären, denke ich.

pfr Warum meint ihr das, lieber Schulz?

Schi. Ha, man segnet sich halt vor dem Teufel,
und den Unholden.

pfr. Ihr meint also der Scegcn musse den Teufel,

und seinen Unfug vertreiben — Ja -wem lieber

Echulz, ihr seyd gar mcht recht daran; schaut, stgnm
heißt nicht mehr als weihen. Weihen und segnen ist

einerley. Wißt ihr noch, was weihen sagen w,U!

Schi. Weihen heißt so viel, als Gutes von Gott
erbitten.

^ Pfr- Nun schaut, segnen heißt auch Gutes von Gott er«

bitten. Also segne ich euch, wenn ich Gott bitte, daß er euw



seinen Beystand und seine Gnade schenken euch von
allen feindlichen Nachstellungen bewahren und es euch

in allem gut werden lasse Der Segen ist daher, wie î

die Weihunq ein Gebeth, das der Priester für das

Volk entrichtet.

Schl. Ists so? Und mit dem Wettersegen wärs
auch nicht anders

pfr. Nicht anders. Der Priester segnet das Wetter

heißt so viel der Priester bethet, daß Gott
die Felder vor Hagel bewahren und von all dem
Unftigen Donnerkeile, Wolkenbrüche, Sturnuvmde,
und anderlex Uebel abwenden wolle.

Schl. Aber Hr. Pfarrer, Wenns dem also ist, wo«

her kömmls dann, daß ein Geistlicher mit dem Welter-
segnen besser umgehen kann, als der andere Es giebt
ja einige, die das Wetter hin benediciren können, wo
sie wollen.

pfr Einer besser als der andere und wohin str

wolle» — Das wäre sonderbar. Die Gedeihe «

welche die Kirche vorschreibt werden hoffentlich alle

Geistliche gleich gut verrichten können. Weil aber
segnen bethen heißt, so ist es ganz natürlich, daß jener
Geistliche bester segnet, welcher besser bethet das ist ^

aus frömmern Herzen m»t mehr Glauben, mit mehr
Geist und Andacht. — Schaut schnitz, vorher sagtet

ihr, Gott allein könne mit dem Donnerwetter, w>e

mit allen übrigen Naturbegebenheiten eine beliebige
Aenderung vornehmen, und itzt seyd ihr geneigt zu glauben

daß gewisse Geistliche mit dem Gewitter schalten
und walten können nach ihrem Wohlgefallen. Heißt
das nicht gewissen Geistlichen die nämliche Gewalt ist-
den, die Gott allein zukömmt? Dies ist sehr nnri^g
gedacht. Der Priester Gottes kann nur bethen ny
men der Kirche, und es alsdann der ewigen Weffw"
und Fürsehung überlassen, ob sein Gebeth ErlM"'»
verdiene oder nicht-



GckI nun versteh' ich das Ding besser. Mit
dem Lvreioglöcklem wirds gewiß auch nicht met ander

M)n.

pfr. Was wißt ihr denn davon

Schl Daß es nicht einschlage, so weit uncher der

Schall dieses Glöckleius hinreicht; denn es »st gar hoch

geweiht zu Lorelo.

Pfr. Schon wieder hoch geweiht wißt »hr noch

was es sagen will, eine Glocke weihen

Kchi eine Glocke weihen -heißt bethen daß

Gott beym Schall der Glocken den Glauben w unsern

Herzer erwecken dm Feind alles Guten abhalten, un

Blitz und Hagel von uns abwenden wolle.

pfr Nun gut. Kriegt aber die Glocke mehr Kraft,

wenn dieses Gebeth zu Loreto als wenn es bey uns

derr^lel ivtrd t - Min lieber Schulz Gott hat

seine Hilfe weder an einen Orl, noch an cme Zclt -

Scheftct. Wo wir immer und wenn wir unmc

glauben bethen, nicht Geiseln n" ^ ^
Also

Wahrheit bethen, so w.rd uns geholfen werden. w

lehrte es uns Je,us Christus selb,r.

^t versteh' ichs. Das Loretoglöcklein und un.
sere Pfârrqlocke haben gleiche Kraft, wenn sie bey cu

«em Gewitter in frommer Absicht zur Erwcckung

Gebeths geläutet werden.

pfr ?um wenigsten eben so viel, und eben fo gus.

Nur den geweihten Sachen nicht mehr Kraft beygelegt,

nls sie »virklich baden, sonst verfällt man ms Aberglau.
bisch!! Mem Schulz. die besten geistlichen Verwah-

Wnqsmittel gegen die Gewitter, und andere nmurllwe
UZl .tnd às, Zaubevolles und zweifelloses

Gebeth ^ Sünden und wahre
Hen^bàma D.e^ sind die rechten Gewitter

Amulete Darob erschrickt der Teufel, und Gott nn

Himmel hat Freude darüber.
Schi.



Gcbl Das iff meiner Seel! göttliche Wahrheit. --
Nun komm mir der Gorqbauer wieder, ich will ißs
stecken, daß eine Freude seyn soll. Er scbwazt so
von geistlichen Dingen, und wo er einem was abhake»,

wo er einen üderlisten oder beym Vogl vcrläiimbe»
kann so spart ers nicht — Habs hall mein LeM
gehört, wer den lieben Herr Gott aller Orten zu bra»'
chen vorgiebt, und ihn immer im Mund führt,ihn selten,m herzen.

Nachrichten.
Es ist ein kleiner Spazierstock in der St. Josephs^

gefunden worden ; der Verliehrer wird ihn im
richtshause zurük erhalten.

Zum Kauf wird angetragen, das dem Pet. Jof.
zuständige Haus an der hintern Gaß.

Nachricht für das litterarische Publikum.

Den hochg. Liebhabern der Literatur wird hiemit^
kannt gemacht, daß am künftigen Dinstag den 28^
^uli von g bis i i Uhr Morgen und von 2 bis "
Uhr Nachmittags die hinterlaßnen Bücher des seel. ^Canter ^ermann auf allhießigem St. Urfenfaal
len vcrauctionirt werden. Damit sich Ni.mand in ß"
ner Erwartung getäuscht finde so bekennt man M ^

daß die Bucher eben nicht in so großer Menge da ß»^
als man glauben dörste. Man giebt, was sich voê
funden und fürchtet sich nicht zucompromettiren,
man einzig die Freundschaft und Achtung gegen den
storbnen zum Beweggründe dieser Verauclionirung
Man wünschte freylich von Herzen daß für - -7"
tausend Pfund Bücher sich vorfinden möchten Allein-T'
ie nun die Freundschaft thut, was sie kann und laßt
der Großmuth übrig, auch was zu thun. Es wäre doch

M der That <o ein disgen auffallend, wenn der
arbeitsamste, uneigennützigste Patriot, der Solothurns Grok-
much in einem rührer den Schauspiel verherrlicht /
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